
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
von Dr. Juliane Lang  

 
Bei Antifeminismus handelt es sich um Einstellungen und darauf basierenden Verhaltenswei-
sen. Diese fußen auf einer von Ungleichheit geprägten Geschlechterordnung und lehnen eine 
Infragestellung derselben ab. In Studien zur Verbreitung rechter und autoritärer Einstellungen 
steigen die Zustimmungswerte zu antifeministischen, frauen - und LGBTIQ -feindlichen Aussa-
gen  über die letzten Jahre kontinuierlich an. Diese Zahlen zeugen von Gemeinsamkeiten, aber 
auch Unterschieden zwischen Antifeminismus und anderen gesc hlechterbezogenen Ungleich-
wertigkeitsideologien wie Sexismus, Misogynie und LGBTIQ -Feindlichkeit.  
Antifeminismus gibt es seit über 100 Jahren. Heutige Akteur*innen des organisierten Antifemi-
nismus kommen aus unterschiedlichen politischen Milieus. Die Ablehnung geschlechtlicher und 
sexueller Vielfalt dient ihnen ideologisch als kleinster gemeinsamer Nen ner. Antifeministische 
Narrative gewannen zuletzt in gesellschaftlich kontroversen Debatten etwa um die Verwen-
dung geschlechtergerechter Sprache an Einfluss.  

Antifeminismus: Was ist das?  

Der Begriff des Antifeminismus  beschreibt ein Bündel an Einstellungen und Verhaltensweisen, 
in denen es um die Aufrechterhaltung ungleicher Geschlechterverhältnisse geht. Der Wunsch 
danach geht einher mit der Verteidigung einer traditionell zweigeschlechtlichen Ordnung, die 
Männern und  Frauen von Natur aus jeweils spezifische Eigenschaften und damit 
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einhergehende Lebensbereiche zuschreibt. Davon abweichende Vorstellungen vielfältiger ge-
schlechtlicher und sexueller Lebensweisen werden abgelehnt. Die so beschriebene Ge-
schlechterordnung wird aktiv als Gegenentwurf zu einer Gesellschaft in Stellung gebrac ht, die 
zum einen freiheitliche und selbstbestimmte Geschlechterarrangements ermöglicht und sich 
zum anderen dem Schutz vor Diskriminierung von Menschen unabhängig von deren Geschlecht 
oder Sexualität verpflichtet.  
 
Antifeministisches Denken hat eine lange Geschichte. Die Frauenrechtlerin Hedwig Dohm be-
nennt bereits vor über 100 Jahren, wie Frauen Ablehnung und Hass für ihre Forderung nach 
einer gleichberechtigten Teilhabe an der Gesellschaft erfuhren (Dohm 1902) . Damals ging es 
um Forderungen wie das Wahlrecht für Frauen und sowie den Zugang von Frauen zu Universi-
täten. Beides steht heute in Deutschland nicht mehr in Frage. Auch andere Ungleichbehand-
lungen von Frauen gehören der Vergangenheit an: so können Frauen  seit 1962 eigenständig 
ein Konto eröffnen, seit 1977 ohne Zustimmung ihres Ehemannes einer Erwerbstätigkeit nach-
gehen und seit 1997 ist auch die Vergewaltigung in der Ehe ein Straftatbestand. All jene ge-
schlechterpolitischen Errungenschaften erfuhren zum Zeitpunkt ihrer Verabschiedung zu-
nächst Ablehnung aufgrund der Annahme, sie würden eine angeblich natürliche Geschlechter-
ordnung stören und die Geschlechter voneinander entfremden. Beide Vorwürfe sind auch in 
aktuellen Debatten um Gleichstellungspolitiken und Maßnahmen der Frauenförderung zu hö-
ren.  
 
Es zeigt sich eine widersprüchliche Gleichzeitigkeit von Beharren und Wandel der Geschlech-
terverhältnisse: die weitreichenden gesetzlichen Neuregelungen ermöglichen Frauen und LSB-
TIQ* (lesbischen, schwulen, bisexuellen, trans*, inter und queeren Menschen) heute eine zu-
nehmend gleichberechtigtere Teilhabe an Gesellschaft. Gleichzeitig erweisen sich Vorstellun-
gen einer „von Natur aus“ ungleichen Geschlechterordnung als beharrlich und antifeministische 
Ressentiments gegen eine Infragestellung dieser Ordnung ha lten sich. Sie werden aktuell sogar 
lauter, nicht nur in Deutschland (Kalkstein et al. 2022; Mokros et al. 2021) , und stellen damit 
liberale Demokratien vor Herausforderungen.  

Zustimmungswerte/Re -Traditionalisierung  

Antifeminismus findet sich nicht nur in der politischen Rechten. Ganz im Gegenteil: Antifemi-
nismus und die Vorstellung einer „naturwüchsigen“ Geschlechterordnung ist der kleinste ge-
meinsame Nenner verschiedener Akteur*innengruppen und dient als Scharnier z wischen un-
terschiedlichen politischen Milieus (Lang 2015) . In repräsentativen Einstellungsuntersuchun-
gen erheben Wissenschaftler*innen die Verbreitung autoritärer und extrem rechter Einstellun-
gen in allen Teilen der Bevölkerung (Zick et al. 2023; Decker et al. 2022) . Die Autor*innen 
verweisen hierin u.a. auf den demokratiegefährdenden Charakter antifeministischen Denkens 
(Kalkstein et al. 2022) . 
 
Jüngere Untersuchungen kommen zu dem Ergebnis, dass die Zustimmungswerte zu antifemi-
nistischen Aussagen wieder steigen. Aussagen wie „Frauen sollen sich wieder mehr auf die 
Rolle als Ehefrau und Mutter besinnen“ erfuhren zuletzt die latente Zustimmung von jedem und 
jeder vierten Befragten (Zick et al. 2023) . Dies erstaunt, waren es in den letzten Jahren der 
Erhebung immer weniger Befragte, welche die Aufgabe von Frauen allein in der Rolle als Ehe-
frau und Mutter sahen. Die gestiegenen Zustimmungswerte zu antifeministischen Aussagen 
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gehen einher mit einer insgesamt deutlich gestiegenen Zustimmung zu rechten, rassistischen 
und anderen menschenfeindlichen Aussagen in allen Teilen der Bevölkerung (ebd.).  

 

Abb. 1: Ablehnung bzw. Zustimmung zu den Aussagen Gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit 2022/23: Hetero -/Sexismus  

 
Abbildung 1. Quelle: Zick, Andreas/Beate, Küpper/Mokros, Nico (Hrsg.) (2023) ; eigene Darstellung  

 
Auch die erhobene Zustimmung zu homo - und trans*feindlichen Aussagen nimmt in den letzten 
Jahren deutlich zu. Ein Großteil der Deutschen hat sich bis 2017 dafür ausgesprochen, die Ehe 
für gleichgeschlechtliche Paare zu öffnen. Im Sommer 2017 passierte eine  entsprechende Ge-
setzesänderung den Bundestag (vgl. Fritzsche/Lang 2020) . Auch bei der sogenannten Ehe für 
alle ging es darum, Menschen unabhängig von Geschlecht und sexueller Orientierung den Zu-
gang zur Gesellschaft zu gewährleisten, in dem Fall zum Rechtsinstitut der Ehe. Dennoch äu-
ßert im Jahr 2023 jede und jeder dritte Bef ragte ein Unwohlsein, wenn sich Lesben oder 
Schwule auf der Straße küssen („Es ist ekelhaft, wenn Homosexuelle sich in der Öffentlichkeit 
küssen.“, Zick et al. 2023: 160f.) . Diese Zustimmungswerte zeugen davon, dass Ressentiments 
trotz rechtlicher Reformen weiterhin in der Gesellschaft verbreitet sind. Sie sitzen tief und las-
sen sich anlassbezogen zum Zwecke antifeministischer Mobilisierungen reaktivieren.  
 
 



4   
  

4  

Abgrenzung zu Sexismus und Misogynie  

Antifeministisches Denken wird von unterschiedlichen Phänomenen geschlechterbezogener 
Abwertung und Normierung getragen. Dabei existieren bestimmte Schnittmengen zwischen 
Antifeminismus und Sexismus sowie Frauenhass (Misogynie). Zugrunde liegt allen drei P häno-
menen die Vorstellung einer sozialen Ordnung, die Menschen aufgrund ihres Geschlechts be-
stimmte Eigenschaften, Rollen und Aufgabenbereiche zuweist.  

Bei Sexismus handelt es sich um eine unmittelbare und alltägliche Erfahrung von Mädchen und 
Frauen (siehe auch: Becker 2014) . In den meisten Fällen kommt Sexismus in Form von Abwer-
tungen gegen Frauen bzw. Menschen, die in einer binären Geschlechterordnung als Frauen 
wahrgenommen werden 1, zum Ausdruck. Sexismus weist Männern und Frauen aufgrund ihres 
Geschlechts bestimmte gesellschaftliche Rollen zu, die mit ungleichen Verwirklichungschan-
cen einhergehen. Sexismus steht somit einer tatsächlichen Gleichberechtigung, wie sie im 
Grundgesetz A rt. 3 Abs. 2 verankert ist, entgegen. Dies wird in der Öffentlichkeit zunehmend 
problematisiert. Der Antifeminismus wendet sich gegen eine solche Infragestellung der unglei-
chen Rollenzuweisung. Er verteidigt Sexismus als Teil einer nicht mehr zeitgemäßen G e-
schlechterordnung, die es zu erhalten gelte (siehe auch: Schmincke 2018) . 

 

Abb. 2: Zustimmungswerte zur Skala Sexismus im Zeitvergleich  
 

  
Abbildung 2. Quelle:  Decker, Oliver/Kiess, Johannes/Heller/Brähler, Elmar (Hrsg.)  (2022); eigene Darstellun g 

––– ––  
-----  
1 Das Geschlecht, das von außen wahrgenommen wird, muss nicht zwingend mit dem eigenen gelebten Geschlecht der Personen überein stimmen.  
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Bei Misogynie handelt es sich um die für Frauen gefährlichste Dimension geschlechterbezoge-
ner Abwertung. Der gewalttätigste Ausdruck der Misogynie sind Femizide, also die Ermordung 
von Frauen, weil sie Frauen sind. Wissenschaftler*innen, Journalist*innen u nd Rechtsan-
wält*innen verweisen darauf, dass diese weltweit zunehmen (siehe auch Clemm 2023) . In 
Deutschland versucht an jedem Tag ein Mann seine (Ex -)Partnerin umzubringen, an jedem drit-
ten Tag gelingt es ihm. Dass dies nicht stärker in der Öffentlichkeit diskutiert wird, ist Ausdruck 
einer Gesellschaft, die Gewalt gegen Frauen verharmlost und i hnen eine (Mit -)Schuld an der 
erlebten Gewalt gibt. So stimmen mehr als ein Viertel der Befragten der Leipziger Autoritaris-
mus-Studie 2022 der Aussage zu, „Frauen die mit ihren Forderungen zu weit gehen müssen 
sich nicht wundern, in die Schranken gewiesen zu werden“ (LAS 2022: S.73) . 

Früher waren es in erster Linie Frauen, die sich für eine gleichberechtigte Teilhabe in allen Be-
reichen der Gesellschaft einsetzten, und hierfür Hass und Ablehnung erfuhren. Heute richten 
sich die Ressentiments zunehmend auch gegen LSBTIQ* . Dort , wo die gleichberechtigte Teil-
habe aller Menschen unabhängig ihrer geschlechtlichen oder sexuellen Orientierung Beach-
tung findet, vermischt sich Antifeminismus mit feindlichen Einstellungen ge genüber allen Men-
schen, welche mit ihrer Lebensweise die zweigeschlechtlic he Norm in Frage stellen.  

Akteur*innen und Narrative im Antifeminismus  

Antifeministische Positionen werden von verschiedenen Akteur*innen vertreten: Von Journa-
list*innen, Wissenschaftler*innen, christlichen Fundamentalist*innen, christlich -konservativen 
Akteur*innen, Männerrechtlern und Maskulinisten, sowie von diversen rechten und extrem 
rechten Organisationen (vgl. Frey et al. 2014; Lang/Peters 2018) . Die einzelnen Akteur*innen 
unterscheiden sich mitunter in ihren Positionen.  So begründen etwa fundamentalistische 
Christ*innen ihren Einsatz gegen die vollumfängliche Gleichberechtigung der Geschlechter mit 
einer göttlichen Ordnung, der dies zuwiderlaufe. Konservative orientieren sich an dieser Vor-
stellung und betonen die Untersc hiede der Geschlechter, durch deren vollumfängliche Gleich-
stellung sie ein Verwischen der Geschlechtergrenzen befürchten. Andere Kritiker*innen des 
Feminismus dagegen sind um eine  Infragestellung der privilegierten Position von Männern  be-
sorgt.  

Nicht bei allen antifeministischen Akteur*innengruppen handelt es sich um offene Feind*innen 
der liberalen Demokratie. Antifeminismus und das Beharren auf einer ungleichen Geschlech-
terordnung ist vielmehr ein Scharnier zwischen demokratischen und demokrati efeindlichen 
Akteuren. Autoritäre und extrem rechte Gruppen äußern sich in den letzten Jahren vermehrt 
zu Themen rund um die geschlechtliche und sexuelle Vielfalt. Ihnen dient die Vorstellung einer 
traditionellen Geschlechterordnung mit der heterosexuellen  Familie im Kern des Gemeinwe-
sens als kleinster gemeinsamer Nenner mit anderen politischen Milieus. Der extremen Rechten 
dient die Verwendung eines gemeinsamen Vokabulars und der Bezug auf das geteilte Feindbild 
„Feminismus“ dazu, eine Brücke zu schlagen z u anderen Akteur*innengruppen. Sie verspricht 
sich hiervon u.a. die politische Isolation der Vergangenheit zu überwinden und führt einen sog. 
‚Kulturkampf von rechts‘ somit auch entlang der Dimension Geschlecht (vgl. Weiß 2017) .  
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Abbildung 3 : Demonstrant *innen der „Demo für Alle “ vor einer Kunstaktion der Oper Stuttgart für (sexuelle) Vielfalt .  

 
 
Im Zentrum zeitgenössischer antifeministischer Kampagnen steht der Begriff „Gender“ als 
Feindbild. Mitunter wird deswegen auch der Begriff des „Anti -Genderismus“ für zeitgenössi-
sche Formen des Antifeminismus verwendet. Der Begriff beinhaltet die Vorannahme , dass es 
etwas wie einen „Genderismus“ überhaupt gäbe, gegen den sich gestellt wird (siehe auch 
Scheele 2016) . Die Vorstellung einer machtvollen Gruppe, welche die Geschlechterordnung 
in „Unordnung“ bringen und die Gesellschaft als solche machtvoll verändern oder gar „umer-
ziehen“ wolle, ist allerdings schon Teil einer antifeministischen Erzählung. Es wird hier ei n Be-
drohungsszenario angeblich einflussreicher Feminist*innen und eine Lobby von „Genderisten“ 
aufgebaut. Als Teil einer Elite würden diese an einem Umbau der Gesellschaft arbeiten. In 
rechten und antifeministischen Verschwörungserzählungen gipfelt dies mi tunter in offen anti-
semitischen Erzählungen von jüdischen Kräften im Hintergrund, die über die Infragestellung der 
traditionellen Geschlechterordnung „dem deutschen Volk“ Schaden zufügen wollten (vgl. 
Fedders 2018) .2 

 
 
 
 
 

 
––– ––  
-----  
2 Der Attentäter von Halle, der am 9.10.2019 versuchte, sich schwer bewaffnet Zutritt zu einer Synagoge zu verschaffen, ermorde te wahllos zwei 

Menschen und verletzte weitere Personen. Er begründete seinen rechtsterroristischen Anschlag u.a. mit seinem Hass auf den Feminismus. So 

behauptete er, Frauen seien dafür verantwortlich, dass das „deutsche Volk“ aussterbe, weil zu wenig Kinder geboren würden. Di e Schuld für die 

angebliche Geburtenverweigerung wiederum würden „jüdische Kräfte“ tragen, welche Frauen gez ielt davon abhielten, Kinder zu bekommen.  
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Abbildung 4: Cover Das Märchen von der Gender -Verschwörung © Friedrich -Ebert -Stiftung  

Antifeminismus in Debatten um geschlechter-
gerechte Sprache  

Dieses „Märchen von der Gender -Verschwörung“ (Beck/Stiegler 2017)  findet sich in Versatz-
stücken in einer Vielzahl von antifeministischen Kampagnen und Mobilisierungen – und findet 
in der Zwischenzeit Eingang in erste Erlässe: die Hessische Koalition aus CDU und SPD kün-
digte im Herbst 2023 an, dass „[a] uf die Verwendung der sog.  Gendersprache zukünftig lan-
desweit (zu) verzichten “ sei (kritisch hierzu: Lembke 2023) . Die Koalition greift damit eine For-
derung auf, die wiederum im Zentrum des Wahlkampfes der AfD in Hessen stand, und beginnt 
im Frühjahr 2024 mit der Umsetzung. So veröffentlicht die Hessische Staatskanzlei im März 
2024 eine Geschäftsanweisung, in welcher  sie Vorgaben zur „geschlechtergerechten Schreib-
weise und Bezeichnung von Personen“ formuliert (Hessische Staatskanzlei 2024). Inhalt des 
Schreibens ist die Anweisung, im dienstlichen Schriftverkehr sowie in allen amtlichen Verlaut-
barungen der Staatskanzle i auf geschlechtergerechte Schreibweisen, in denen Sonderzeichen 
verwandt werden (wie etwa in „Student*innen“, „StudentInnen“, „Student_innen“ oder „Stu-
dent:innen“) , zu verzichten.  

Dies geschieht in zeitlicher Nähe zur Bekanntgabe der Bayerischen Landesregierung, die nur 
wenige Tage zuvor ein „Verbot der Gendersprache“ bekannt gegeben hat : 
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„Mehrgeschlechtliche Schreibweisen durch Wortbinnenzeichen wie Gender -Stern, Doppel-
punkt, Gender -Gap oder Mediopunkt sind nun ausdrücklich unzulässig“, so der Bayerische In-
nenminister Joachim Herrmann (CSU) zur dafür notwendigen Änderung der Allgemeinen Ge-
schäftsordnung für die Behörden des Freistaates Bayern (Pressemitteilung der Bayerischen 
Staatsregierung vom 19. März 2024). Beide Landesregierungen gehen damit noch über vorhe-
rige Initiativen anderer Bundesländer hinaus. So haben die Bundesländer Sachsen und Sach-
sen -Anhalt 2023 Gesetzesinitiativen verabschiedet, nach denen es Lehrkräften in öffentlichen 
Schulen untersagt ist, Sonderzeichen zu verwenden, um unterschiedliche Geschlechter auch 
sprachlich sichtbar zu machen. Das heißt, dass die Lehrkräfte dazu  angehalten sind, keine oder 
nur bestimmte Formen einer geschlechtersensiblen Sprache zu nutzen. Es werden hier politi-
sche Sprachvorgaben gemacht, die einen freien Ausdruck in Wort und Schrift beschneiden 
und somit in den Alltag der Menschen eingreifen. Es  steht zudem im Widerspruch zur Entschei-
dung des Bundesverfassungsgerichts zur Dritten Option, mit der Geschlechter jenseits von 
männlich und weiblich anerkannt wurden (vgl. Lembke 2021: 50ff.), ohne dass bislang konkrete 
Vorschläge dazu unterbreitet wurde n, wie dies in der Amts -  und Rechtssprache Ausdruck fin-
det. Das Cornelia -Goethe -Centrum in Frankfurt kri tisiert die Ankündigungen der Hessischen 
Landesregierung als „ Akt der Nicht -Anerkennung unserer  gesellschaftlichen Geschlechterviel-
falt“ (Pressemitteilung vom 23.11.2023). Auch die Antidiskriminierungsstelle des Bundes 
kommt in einer rechtlichen Einschätzung zum Schluss, dass entsprechende Verbote eine Reihe 
von Grundrechten verletzen könnten (ADS 2024).  

Die Kritik berührt den Kern des Antifeminismus, der Geschlecht und Geschlechterverhältnisse 
als starr und unveränderlich ansieht. In der Realität dagegen leben Menschen Geschlecht und 
Sexualität in sehr vielfältiger Weise. Der Verfassungsauftrag des Staate s, die tatsächliche 
Gleichberechtigung von Männern und Frauen zu fördern, steht mit der Einführung der Dritten 
Option vor der Aufgabe, die tatsächliche Förderung unabhängig von Geschlecht umzusetzen. 
Gleichstellungspolitiken als solche per se abzulehnen, w ie es Antifeminist*innen tun, verstößt 
gegen eben jenen Grundsatz der Gleichberechtigung von Männern und Frauen sowie das Per-
sonenstandsgesetz. Das Personenstandsgesetz sieht seit 2019 die Option vor, einen Ge-
schlechtseintrag jenseits der Kategorien „männl ich“ oder „weiblich“ zu führen. Somit ist der 
Versuch von Antifeminist*innen, Verwirklichungschancen von Menschen weiterhin an ihr Ge-
schlecht oder ihre sexuelle Orientierung zu binden, nicht nur als autoritär zu interpretieren, 
sondern auch als Gefahr für die gelebte (Geschlechter -)Demokratie in Deutschland.  

 
Stand: Juni 2024  
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Weiterführende Links  

→ Dossier des Gunda -Werner -Instituts der Heinrich -Böll -Stiftung  
Was ist Antifeminismus und warum ist er ein Problem für die Demokratie? Bin ich schon Antifemi-
nist*in, wenn ich gegen die Quote bin? Über wen und was reden wir da eigentlich? Die einführen-
den Texte im Dossier des Gunda -Werner -Instituts in der Heinrich -Böll -Stiftung erklären Begriffe, 
beschreiben Erscheinungsformen von Antifeminismus und zeigen, dass er zu einer schleichenden 
Erosion zentraler Werte und Errungenschaften einer offenen und liberalen Gesellschaft führt.  

→ „Spotlight –  Antifeminismus erkennen und begegnen“  ist ein Projekt der Wuppertaler Initiative für 
Demokratie und Toleranz e.V. Ziel des Projektes ist es, die Gefahren und antidemokratischen Dy-
namiken von Antifeminismus sichtbar zu machen und ihnen entgegenzuwirken.  

→ Die Broschüre „Das Märchen von der Gender -Verschwörung“  von Dorothee Beck und Barbara 
Stiegler im Auftrag der Friedrich -Ebert -Stiftung liefert Argumente für eine geschlechtergerechte 
und vielfältige Gesellschaft.  

→ Ein Impulspapier des Netzwerks feministische Perspektiven und Interventionen gegen die (ext-
reme) Rechte , kurz: femPI und des Forschungsnetzwerks Frauen und Rechtsextremismus formu-
liert ein praxisnahes Plädoyer für eine analytische Schärfe mit Blick auf den Begriff des Antifemi-
nismus und untermalt dies anschaulich.  

→ In einer Expertise für die Demokratie  blickt der Autor Timo Koch im Auftrag der Friedrich Ebert 
Stiftung darauf, wie die extreme Rechte Narrative gegen das neue Selbstbestimmungsgesetz 
schürt und liefert gut recherchierte Argumente, wie sich diese entkräften lassen.  

→ In der Broschüre der Bundesarbeitsgemeinschaft kommunaler Frauenbüros und Gleichstellungs-
stellen  finden sich unterschiedliche Beiträge zur Gefährdung der Demokratie durch Antifeminis-
mus. In einem Interview hebt Dr. Regina Frey die Expertise von Frauen - und Gleichstellungsbeauf-
tragten in der Auseinandersetzung mit antifeministischen Angriffen gegen di e Gleichstellungspolitik 
hervor.  

→ Die Ausgabe 17/2018 der Aus Politik und Zeitgeschichte  der Bundeszentrale für politische Bildung 
widmet sich dem Thema Antifeminismus.  

→ Die Amadeu Antonio Stiftung , bei der auch die Meldestelle Antifeminismus angesiedelt ist, infor-
miert ebenfalls umfassend zum Thema.  

→ Das Förderprogramm Demokratie Leben  wird von einem Begleitprojekt zu Antifeminismus flan-
kiert.  

→ Der Deutsche Frauenrat  zeigt die Auswirkungen von Antifeminismus auf Frauenverbände auf.  

→ Die Bundeskonferenz der Frauen - und Gleichstellungsbeauftragten an Hochschulen (bukof)  bietet 
Arbeitshilfen zum Thema Anti -Feminismus und Hate Speech an.  

  

https://www.gwi-boell.de/de/einfuehrung-antifeminismus
https://www.spotlight-antifeminismus.de/
https://library.fes.de/pdf-files/dialog/13544.pdf
https://fempinetzwerk.wordpress.com/2022/07/01/antifeminismus--pladoyer-fur-eine-analytische-scharfe/
https://fempinetzwerk.wordpress.com/2022/07/01/antifeminismus--pladoyer-fur-eine-analytische-scharfe/
https://library.fes.de/pdf-files/pbud/20336.pdf
https://www.gleichberechtigt.org/sites/default/files/uploads/downloads/antifeminismus_als_demokratiegefaehrdung.pdf
https://www.gleichberechtigt.org/sites/default/files/uploads/downloads/antifeminismus_als_demokratiegefaehrdung.pdf
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/267949/anti-feminismus/
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/antifeminismus/was-ist-antifeminismus/
https://www.demokratie-leben.de/magazin/magazin-details/antifeminismus-begegnen-demokratie-staerken-121
https://www.frauenrat.de/auswirkungen-von-antifeminismus-auf-frauenverbaende/
https://bukof.de/inhalte/antifeminismus-und-hate-speech/


10   
  

10  

Literaturverzeichnis  

Antidiskriminierungsstelle des Bundes (ADS) (2024): Standpunkte -  Rechtliche Einschätzung staatlicher 
„Genderverbote"  (Abruf : 25.06.2024) . 

Bayerische Staatsregierung (2024): Herrmann: Bayern beschließt Verbot der Gendersprache. Pressemit-
teilung vom 19.03.2024  (Abruf : 25.06.2024) . 

Beck, Dorothee/Stiegler, Barbara (2017): Das Märchen von der Gender -Verschwörung. Argumente für eine 
geschlechtergerechte und vielfältige Gesellschaft. Friedrich -Ebert -Stiftung: Forum Politik und Gesell-
schaft.  

Cornelia Goethe Centrum (2023): Für eine demokratische, inklusive Wissenschaft und Gesellschaft.  Abru f: 
25.06.2024).  

Clemm, Christina (2023): Gegen Frauenhass . Berlin: Hanser Verlag.  (Abruf: 25.06.2024) . 

Decker, Oliver/Kiess, Johannes/Heller/Brähler, Elmar (Hrsg.) (2022): Autoritäre Dynamiken in unsicheren 
Zeiten. Leipziger Autoritarismus Studie 2022. Gießen: Psychosozial -Verlag.  

Dohm, Hedwig (1902): Die Antifeministen: ein Buch der Verteidigung. The Gerritsen Collection -  Women`s 
History Online, Berlin: F. Dümmler.  

Fedders, Jonas (2018): „Die Rockefellers und die Rothschilds haben den Feminismus erfunden.“ Einige An-
merkungen zum Verhältnis von Antifeminismus und Antisemitismus. In: Lang, Juliane/Peters, Ulrich (Hrsg.), 
Antifeminismus in Bewegung. Aktuelle Debatten um  Geschlecht und sexuelle Vielfalt. Hamburg: Marta 
Press, 213 –232.  

Frey, Regina/Gärtner, Marc/Köhnen, Manfred/Scheele, Sebastian (2014): Gender, Wissenschaftlichkeit 
und Ideologie. Argumente im Streit um Geschlechterverhältnisse., Bd. 9. 2. Auflage. Berlin.  

Fritzsche, Christopher/Lang, Juliane (2020): Die GegnerInnenschaft zur Ehe für alle: ein autoritär -regressi-
ves politisches Projekt? In: Birsl, Ursula/Henninger, Annette (Hrsg.), Ant ifeminismen:  ›Krisen‹ -Diskurse mit 
gesellschaftsspaltendem Potential? Bielefeld: transcript, 265 –307.  

Hessische Staatskanzlei (2024): Geschlechtergerechte Schreibweise und Bezeichnung von Personen. Ge-
schäftsanweisung 21.2024.010 vom 28.03.2024.  

Kalkstein, Fiona/Pickel, Gert/Niendorf, Johanna/Höcker, Charlotte/Decker, Oliver (2022): Antifeminismus 
und Geschlechterdemokratie. In: Decker, Oliver/Kiess, Johannes/Heller/Brähler, Elmar (Hrsg.), Autoritäre 
Dynamiken in unsicheren Zeiten. Leipziger Autor itarismus Studie 2022. Gießen: Psychosozial -Verlag, 245 –
270.  

Lang, Juliane (2015): Familie und Vaterland in der Krise. Der extrem rechte Diskurs um Gender. In: Hark, 
Sabine/Villa, Paula -Irene (Hrsg.), Anti -Genderismus. Sexualität und Geschlecht als Schauplätze aktueller 
politischer Auseinandersetzungen. Bielefeld: t ranscript, 167 –181.  

Lang, Juliane/Peters, Ulrich (2018): Antifeminismus in Deutschland Einführung und Einordnung des Phäno-
mens. In: Lang, Juliane/Peters, Ulrich (Hrsg.), Antifeminismus in Bewegung. Aktuelle Debatten um Ge-
schlecht und sexuelle Vielfalt. Hamburg: Marta Press, 1 1–33.  

Lembke, Ulrike (2023): Verfassungswidrige Sprachverbote . In: Verfassungsblog, DOI: 10.17176/20231124 -
213811 -0. (Abruf: 25.06.2024).  

https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/Standpunkte/05_genderverbot.html
https://www.antidiskriminierungsstelle.de/SharedDocs/downloads/DE/publikationen/Standpunkte/05_genderverbot.html
https://www.bayern.de/herrmann-bayern-beschliesst-verbot-der-gendersprache/
https://www.bayern.de/herrmann-bayern-beschliesst-verbot-der-gendersprache/
https://www.cgc.uni-frankfurt.de/aktuelles/2023-11-23/fuer-eine-demokratische-inklusive-wissenschaft-und-gesellschaft
https://books.google.de/books?id=yXu7EAAAQBAJ
https://verfassungsblog.de/verfassungswidrige-sprachverbote/


11  
  

11 

Mokros, Nico/Rump, Maike/Küpper, Beate (2021): Antigenderismus: Ideologie einer „natürlichen Ordnung“ 
oder Verfolgungswahn? In: Zick, Andreas/Küpper, Beate (Hrsg.), Die geforderte Mitte. Rechtsextreme und 
demokratiegefährdende Einstellungen in Deutschland 2020/21. Bonn: Dietz -Verlag, 246 –261.  

Scheele, Sebastian (2016): Vom Anti -Feminismus zum ‚Anti -Genderismus‘? Eine diskursive Verschiebung 
und ihre Hintergründe . Berlin, 31. Mai 2016. (Abruf: 25.06.2024).  

Schmincke, Imke (2018): Frauenfeindlich, sexistisch, antifeministisch? Begriffe und Phänomene bis zum ak-
tuellen Antifeminismus. In: Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ), 2018 (17), 28 –33.  

Weiß, Volker (2017): Die autoritäre Revolte. Stuttgart: Klett -Cotta.  

Zick, Andreas/Beate, Küpper/Mokros, Nico (Hrsg.) (2023): Die distanzierte Mitte: rechtsextreme und de-
mokratiegefährdende Einstellungen in Deutschland 2022/23. Herausgegeben für die Friedrich -Ebert -Stif-
tung von Franziska Schröter. Mitte -Studie / Friedrich -E bert -Stiftung, Bonn: Dietz.  

Bildnachweise  

Abbildung 1:  Ablehnung bzw. Zustimmung zu den Aussagen  Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit 
2022/23:  Hetero -/Sexismus . Quelle: Zick, Andreas/Beate, Küpper/Mokros, Nico (Hrsg.) (2023 ). 
 
Abbildung 2:  Zustimmungswerte zur Skala Sexismus  im Zeitvergleich . Quelle : Decker, Oliver/Kiess, Johan-
nes/Heller/Brähler, Elmar (Hrsg.) (2022) . 
 
Abbildung 3 : Demonstrant*innen der "Demo für Alle" vor einer Kunstaktion der Oper Stuttgart für (sexuelle) 
Vielfalt . Quelle: Demo für Alle . Lizenziert unter Creative Commons CC BY 2.0  (Abruf: 25.06.2024)   

Abbildung 4: Cover der Publikation „Das Märchen von der Gender -Verschwörung“  © Friedrich -Ebert -Stif-
tung. Quelle: Beck, Dorothee/Stiegler, Barbara (2017): Das Märchen von der Gender -Verschwörung. Argu-
mente für eine geschlechtergerechte und vielfältige Gesellschaft . Friedrich -Ebert -Stiftung: Forum Politik 
und Gesellschaft.  (Abruf: 01.07.2024)  

 

http://www.gwi-boell.de/sites/default/files/uploads/2016/08/scheele_diskursive_verschiebung_antifeminismus.pdf
http://www.gwi-boell.de/sites/default/files/uploads/2016/08/scheele_diskursive_verschiebung_antifeminismus.pdf
https://www.flickr.com/photos/demofueralle/22134297766/in/photolist-zHW4zy-ztJHvK-ztCh1Q-zMadKP-yPne4t-ztJnDR-DxCUsr-zHWqGU-ztDKs9-ztDwFC-ztDkZC-DxCZvc-zK8WQs-zMa7ap-ztJBTT-zHVUmo-zMagvP-zHVPro-ztDZDq-zMaEbt-zLg752-zM9Ria-zMa15i-yPnYCH-zK8uq3-yPn4aF-zHWxWJ-zK8QwW-yPdvbh-yPdhnb-ztCr2q-ztCqkq-yPdVSw-zM9QWD-zLfjhk-zLfkDt-ztCB99-CUuUgr-D1SD5W-DkHyKP-DsZbEM-D1SBjb-CvtLxA-DqFwPy-DsZrzX-CUuGN6-DkHWvH-Cvu7xf-D1SYoW-DirgRy
https://www.flickr.com/photos/demofueralle/22134297766/in/photolist-zHW4zy-ztJHvK-ztCh1Q-zMadKP-yPne4t-ztJnDR-DxCUsr-zHWqGU-ztDKs9-ztDwFC-ztDkZC-DxCZvc-zK8WQs-zMa7ap-ztJBTT-zHVUmo-zMagvP-zHVPro-ztDZDq-zMaEbt-zLg752-zM9Ria-zMa15i-yPnYCH-zK8uq3-yPn4aF-zHWxWJ-zK8QwW-yPdvbh-yPdhnb-ztCr2q-ztCqkq-yPdVSw-zM9QWD-zLfjhk-zLfkDt-ztCB99-CUuUgr-D1SD5W-DkHyKP-DsZbEM-D1SBjb-CvtLxA-DqFwPy-DsZrzX-CUuGN6-DkHWvH-Cvu7xf-D1SYoW-DirgRy
https://library.fes.de/pdf-files/dialog/13544.pdf
https://library.fes.de/pdf-files/dialog/13544.pdf

